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®enn folange fDîenfchen über ben Sßajf toan»
bern — unb bas> toirb troh Sluio unb gluggeug
mobil immer fein — toerben fDlenfcben baê ©tab
fefjeir, toerben einen Slugenblid finnenb bor iffm
flehen bleiben, toerben bann int ©aftl)auë unten
tjören, toie fid)'» gugetragen bjat unb toerben 3ln=

fidftêïarten laufen. Unb alte toerben benfen:
toie traurig — ein einfameê, bergeffeiteê ©rab!

Am Leid entfacht

Johanna Böhm

„üftadfbar ®rippelmad)er," fptacp ber 2Beber,

„Hüffen @ie, id) bab' nur ben einzigen Sßunfcf),

einmal ein paar ©tunben ba in ber Suft gu lie»

gen, im ©chatten bon bem großen Sßappelbaum
bort fd§Iafen, ba§ müffi' tootjltun, fftadfbar ®rip=

pelmad)er!"
©r bat fid) aber biefen Sieblingêtounfd) nie er»

füllen tonnen, ber 2Bebftut)I b^W iï)Tt fa feft.
®aê ging fo fort, jabrauê, fabrein, unb toät)»

renb feine Einher betantoudjfen, bertoebte er fein
fiebert ©tüd um ©tüd für fie. ©nblid) aber ïam
ber Sag, an toetdjem e§ ibm fd)toer tourbe, ba§

SBebfcffifflein bin» unb betgufagen, unb er ging
atfo fdjon am Sftittag mit feinen fcbtoeren ge=

fcbtoottenen Sitten büber gu bem fftadjbar
®rtppelmad)et.

Senn toenigften aber bürfte in ben ©inn foin»

men, baff bie Eftutjeftütte be§ unbeïannten SBan»

berburfdjen beïannter unb bielbefurîjier ift alë
fo mandjeê ©rab eineê SJtanneê, toetd)er ber
SBelt biet gegeben bat, beffen SBerf unberänbert
lebenbig ift unb bon bem bocb faft niemanb toetjf,
too er eigentlich ben lebten Schlaf fdjläft.

Gustav Renker

„®a§ ift gefdjeit, Machbar!" lachte ber Sitte
unb fdjofi bie ÜDtüpe auf feinem fahlen Sïopf
fchief. „SSIeiben ©ie beut' bei um§, helfen ©ie
mit, unfere Strbeit ift leichter, al§ baë Slbgappeln
am 3SebftubI. ©ie fdjauen beut' übel au§, 9?a<§»

bar, toie gebt'ë benn, be?"
®er SBeber nidte nur banïenb unb faff mitten

in bem ^inbertrubet fdjier gebanïentoê, er rief
manchmal mit gebampfter ©timme eiiteë feiner
Seinen 9Jtäbd)en peran, ftreidjielte ihnen bie glat»
ten blonben Stopfe, ftrid) ihnen bie ©djitrgen
guredjt unb fd)üttette berftot)Ien it)re .roten
§änbe; eë regte fid) fogar ettoaê toie ein Sädfeln
in feinen SOtunbtoinïeln, alë bie Einher bergnügt
fangen unb fprangen. §lm Slbenb rüdte er näher
an feinen fftadjbar t)in, fupr berfd)üd)terf unb

Du wolltest meine Worte nicht verstehn

Und türmtest neue auf die vielen andern,

Sie trennten unser langes schöne Wandern,

Das Singen, Warten und das Weitergehn.

Zwei Fremde wanderten von nun an mit.

Wir prüften trauernd unsre Einsamkeiten

Und liessen uns von ihnen willig leiten,

Sie hielten tapfer mit uns beiden Schritt.

Dann endlich fandest du den seltnen Blick,

Der sich an unsres Herzens Leid entfachte

Und unsre Seelen neu zusammenbrachte,

Und innen sang das Glück das alte Glück.

Ein treuer Nachbar
Von Ada Christen

53

Denn solange Menschen über den Paß wan-
dern — und das wird trotz Auto und Flugzeug
wohl immer sein — werden Menschen das Grab
sehen, werden einen Augenblick sinnend vor ihm
stehen bleiben, werden dann im Gasthaus unten
hören, wie stch's zugetragen hat und werden An-
sichtskarten kaufen. Und alle werden denken:

wie traurig — ein einsames, vergessenes Grab!

^solianna 80km

„Nachbar Krippelmacher," sprach der Weber,

„wissen Sie, ich hab' nur den einzigen Wunsch,

einmal ein Paar Stunden da in der Luft zu lie-

gen, im Schatten von dem großen Pappelbaum
dort schlafen, das müßt' wohltun, Nachbar Krip-
pelmacher!"

Er hat sich aber diesen Lieblingswunsch nie er-

füllen können, der Webstuhl hielt ihn ja fest.

Das ging so fort, jahraus, jahrein, und wäh-
rend seine Kinder heranwuchsen, verwebte er sein
Leben Stück um Stück für sie. Endlich aber kam
der Tag, an welchem es ihm schwer wurde, das

Webschifflein hin- und herzujagen, und er ging
also schon am Mittag mit seinen schweren ge-

schwollenen Füßen hinüber zu dem Nachbar
Krippelmacher.

Denn wenigsten aber dürste in den Sinn kom-

men, daß die Ruhestätte des unbekannten Wan-
derburschen bekannter und vielbesuchter ist als
so manches Grab eines Mannes, welcher der

Welt viel gegeben hat, dessen Werk unverändert
lebendig ist und von dem doch fast niemand weiß,
wo er eigentlich den letzten Schlaf schläft.

(Gustav kenlcer

„Das ist gescheit, Nachbar!" lachte der Alte
und schob die Mütze auf seinem kahlen Kopf
schief. „Bleiben Sie heut' bei uns, helfen, Sie
mit, unsere Arbeit ist leichter, als das Abzappeln
am Webstuhl. Sie schauen heut' übel aus, Nach-
bar, wie geht's denn, he?"

Der Weber nickte nur dankend und saß mitten
in dem Kindertrubel schier gedankenlos, er rief
manchmal mit gedämpfter Stimme eines seiner
kleinen Mädchen heran, streichelte ihnen die glat-
ten blonden Köpfe, strich ihnen die Schürzen
zurecht und schüttelte verstohlen ihre roten
Händen es regte sich sogar etwas wie ein Lächeln
in seinen Mundwinkeln, als die Kinder vergnügt
sangen und sprangen. Am Abend rückte er näher
an seinen Nachbar hin, fuhr verschüchtert und

Du solltest meine ^Vorte niekt versiegn

lvnv türrntest neue uul vie vielen unvsrn,

Lie trennten unser lunZes schöne rVunvern,

Das LinZen, rVsrten unv vus rVeiterZelin.

^vei Drem6e avancierten von nun an mit.

rvir prüktsn truuernv unsre llünsurnlcsiten

Dnci Iies8en uns von ilmen willig leiten,

Lie lnelten taxier mit uns keinen Leiiritt.

Dunn snvlicli lunvest vu ven seltnen Lliclr,
Der sielì an unsres Der^ens Deicl entiaelite

Dnci unsre Leelen neu Tusammenkraeiite,

lvnv innen SSNA vus (Uüclc vus ulte (Uiià

Din treuer IVaàlzar
Von ^6a (bristen
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